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Landwirtschaftliche Bilanz 
entnommen dem Jahresbericht des 

Bin gutes Lan'd'Wirtscha'ftsjahr dürfen wir das  
J a h r  1959 wohl nennen. Das schöne, warme 
Wet te r  in der ersten April'hälfte ließ die Natur 
früih erwachen u n d  förderte das Wachstum der  
Kulturen. Die Frühjahrsbestellung der Felder 
wurde sehr erleichtert. Die Fröste 'in den  Näch
ten vom 20. bis 23. Alpril 'verursachten dann 
allerdings etwelche Schäden an den Kulturen 
und die reichliche Blüte d e r  Obstbäume wurde 
mit Ausnähme derer  einiger höherer Lagen to
tal vernichtet. 

Das Wintergetreide stand anfangs Maii selhr 
schön und lückenlos. Trotz der oftmals man
gelnden Schneedecke hatten die Getreidefelder 
überraschend gut  überwintert. Die (Regenmeß
station Vaduz meldete am l .  Mai mit 47,6 Mil
limeter den reichsten Niederschlagstag des Ja'li-
res. Der Wonnemonat verllief a'ber weiter im 
ailgetoeinen eher trocken unid schön. Auf den  
Wiesen trat mancherorts ein 'Wachsbumsstill-
stan'd ein, was ein vorzeitiges Ernten bedingte. 

Der  Juni w a r  mit 160 'Millimeter der nieder
schlagreichste Monat  des Jahres. Die Sonnen-
sCheindauer lag dann  aber I n  den Sommer- und  
Nachsommermonaten -weit übe r  dem langjähri
gen Mittel. Der Juli zeichnete sich durch an
haltend schönes Wet ter  besonders 'aus. Das 
Wetter im August, September u n d  Oktober 
konnte eher als trocken angesprochen werden. 
Die i(m Jahre 1959 gemessene Niederschlags
menge betrug 826 Millimeter und 'lag unter dem 
Durchschnitt der  vergangenen zehn 'Jahre, der  
von 'der Regenmeßstation Vaduz mit 940 ange
geben wurde. 

Entsprechend der im allgemelinen bekömmli
chen Witterung gestaltete sich auch der Ertrag 
aus d e m  

Pflanzenbau. 
Das milde wüchsige Märzwetter förderte den 

Graswuchs stark, piie Grünfütterung setzte 
dementsprechend früh ein. Der durch die Fröste 
im April verursachte Wachstumsstillstand ließ 
•dann eine frühzeitige Heuernte angezeigt er
scheinen. Sie fiel mengenmäßig nicht gerade 
günstig 'aus, idafür aber brachten d ie  späteren 
zwei 'Ernten reichen Ertrag. Auch i n  qualitati
v e r  Hinsicht waren 'die Rauhfutterernten sehr 
gut  z u  nennen. Anders stand es mit der Ent
wicklung der Futterbestände auf den Alpen. In
folge der trockenen Witterung im  M'a'i trieben 
die Grasnarben auf den Alpen nur langsam aus. 

Liechtensteinischen Baueraverbandes 

Die Bestoßung der Alpen verzögerte sich. 'Der 
verhältnismäßig niederschlagsreiche Juni ließ 
dann aber die Alpenwei'den rasch au'fholen. 

'In d e r  Grastrocknun'gsanlage in Schaan wur
den rund 561 000 k g  Trockengras aufbereitet. 
Dies ergibt ©ine Steigerung gegenüber dem Vor
jahre von rund 40 000 kg.  

Das G e t r e i d e  blieb von den nachhaltigen 
Einflüssen der Spätfröste weitgehend verschont. 
Die Aedker boten im Juni schon einen erfreuli
chen Anblick. Die Ausfälle durch Lagerfrucht 
blieben klein, ebenso die Schäden durch den  
Gelbrost. Die Ernte konnte etwa zwei Wochen 
früher als normal einsetzen. Dan'k des Einsat
zes der Mähdrescher 'konnte sie bei durchwegs 
guter Witterung auch zeitgemäß eingebracht 
werden. Der Drusch brachte guten Ertrag. Die 
TroCknungsarilage passierten 196 t. An den 
Bund abgeliefert wurden 68 400 kg. Sie brach
ten einen Erlös von Fr, 43 945.85. 

Die Entwicklung der F r ü h k a r t o f f e l n  
wurde durch die Spätfröste wicht wesentlich be
einträchtigt. Die gute Ernte  konnte zu befrie
digenden Preisen abgesetzt werden. Gegenüber 
dem Vorjahre gingen die Preisansätze nur all
mählich zurück, 'sodaß ein annehmbarer Ueber-
gang zu den  durch den Bundesrat festgesetzten 
Herbstpreisen für Kartoffeln festzustellen war. 

IDie s p ä t e r e n  S o r t e n  brachten eben
falls recht gute Erträge. Sie konnten 'beii aus
nehmend schönem Wetter  eingebracht werden. 
Außerordentliche Ernten in de r  Sorte Bintje 
konnten jene Pflanzer notieren, die  die  Sprit
zungen gegen Krautfäule zeitgerecht durchführ
ten. Die Kramkheit trat aber diesen Sommer in
folge de r  schönen Witterung weniger beängsti
gend auf. Die "Richtpreise blieben gleich wie 
im Jahre  1958. Eine erkleckliche Menge in'du-
striekartoffeln wurde über  das  Lagerhaus de r  
Zweckbestimmung zugeführt. Die Dämpl'kolon-
ne wurde für 185/z Wagen ä 10 Tonnen in An
spruch genommen. 

Die Versorgung des  Marktes mit  einheimi
schem G e m ü s e  konnte infolge des  frühen 
Vegetationsbeginnes und d e r  günsUigen Witte
rung früh erfolgen. Saisongemüse wurde reich
lich angeboten. Absatzschwierigkeiten und 
Preiseinbrüche mußten i n  Kauf genommen wer
den. Auch das  L a g e r g e m ü s e  brachte gro
ße Erträge. Der Absatz war  bei verhältnismäßig 
niederen Preisen schleppend. Wir  hatten 'bis 

Ende März Weiß- und 'Blaiufoatois am Lager. 'Die 
dann erzielten 'Preise waren be i  erheblichen 
Verlusten nicht höher als im 'Herbst. Der Weiß-
kabis brachte eine Rekordernte. Dank des  i n  
der zweiten Hälfte Oktober einsetzenden Ex
portes nach 'Frankreich 'konnten größere Verlu
ste vermieden werden. Aus 'Unserem Einzugs
gebiet gingen 23 Waggons über den Export zur 
Verwertung. Der Preis war 'Fr. 13.— für  Früh-
ka'bis und Fr. 10.— für  die Herbstlieferung. 

Im Warenumsatz unserer Genossenschaft 
ist das O b ' S t  'mit nahezu Ii 00 000 k g  angegeben. 
Die Tatsache, daß e s  sich dabei fas t  ausschließ
lich u m  Zuikauf aus dem 'Auslande handelt, cha
rakterisiert den  Ausfall dieser 'Fruchtsorte in
foige d e r  Frühja'hrsfröste am besten. 

Auch  die  ' R e b  e n hatten unter  d e n  Spätfrö
sten gelitten. Dennoch brachte de r  W e i n b a  u 
im Lande insgesamt 49 783 Liter. Davon entfie
len auf Vaduz 42 535, auf Triesen 750, auf  Bal
zers 498, auf Schaan 5500 und auf  Eschen 500 1. 
Die Qualität des gewonnenen Tropfens zeugte 
von den vielen Sonnentagen dieses Jähre's. Sehr 
erfreulich ist über  den  Neu'satz von  Reben zu 
berichten. In 'Balzers wurden 11004 Klafter, i n  
Triesen 2544 und in  Vaduz 2194 Klafter neu  be
pflanzt. Insgesamt wurden 16 365'Rebsetzlinge, 
eingebracht. 

Viehhaltung und Milchwirtschaft 
Eine Viehzählung wurde 1959 be i  uns nicht 

durchgeführt. Der 'Viehbestand dürfte aber  ge
genüber dem Vorjahre keine wesentliche Ver
änderung erfahren haben. Der Handel setzte 
auch disen Herbst i n  den  Alpen frühzeitig ein. 
Der verhältnismäßig gute Absatz erlitt  dann 
aber anfangs Oktober eine Einbuße, 'Die Schweiz 
senkte d ie  Exportbeiträge, damit ließ aiuch die 
Nachfrage bei un's schlagartig nach. Die /inzwi
schen wieder höher gesetzten Exportbeiträge 
vermochten den  Absatz etwas zu fördern, aber  
die anfangs Herbst erzielten Erlöse wurden 
nicht mehr erreicht. 'Die Tatsache, daß Quali
tätstiere mit guter Milchleistungsveranlagung 
am meisten gefragt waren, muß unseren Vieh-
haltern vermehrt e in Fingerzeig sein, der Milch
leistung noch weit  mehr Beachtung zu schen
ken. Für  solche Leistungstiere wurde auch ein 
angemessener Preis bezahlt. 

Sch'lachtschweine konnten mit Ausnahme ei
ner kurzen Zeit im Frühjahr laufend zu befrie
digenden Preisen abgesetzt werden. 

M i l c h  fielen in den Talsennereien 4 612 403 
und in  den  Alpen 349 119 1 an. Gegenüber dem 
Vorjahre sind demnach 176 731 Liter mehr  an-

Xecziich WiMommen 
heißen wir z u m  40jährigen J u b i l ä u m  des Liechten
steiner Sängerbundes die Bundesvereine, die Gast
vereine aus dem Lande und aus der Nachbarschaft. 

Auch die Freunde des Gesanges, die uns die Ehre 
des Besuches geben, heißen wir ebenfalls herzlich 

willkommen. 

Das Festkomitee 
und der Männerkirchenchor Schaan.* 

geliefert worden. Der Milchkonsum erforderte 
1 725 732 1. In d e n  Talsennereien wurden total 
2 956 079 und  in  den Alpen 180 709 1 verarbeitet.  
Dem größeren Mildbanfall entsprechend erhöh
te sich auch dieiPröduktion a n  B u t t e  r. Die 
Talsennereien 'erbrachten 46 898, die 'Alpen 5211 
und der Milchverband 36 613 kg Butter. Der  An
fall dieses Milchproduktes w a r  um 6 430 kg 'hö
he r  als im Vorjahre. Der (Hauptanteil an  d e r  e r 
höhten Butterprodulktion entfiel auf die  Talsen
nereien. 'Die Alpensennereien lieferten 857 k g  
weniger als im Vorjahre. Der Milchverbrauch 
für Joghurt stieg auf 51 652 1. 

A n  Käse wurden i n  den Sennereien und in den  
Alpen 'hergestellt: 3 047 kg vollfett, 10 949 halb
fett u n d  62 961 kg Saiuerkäse, 

Fürstentum Liechtenstein 
Eine Jugendherberge in Vaduz. (Einges.) 

Die ersten Erfordernisse für den  Bau einer 
Jugendherberge i n  Vaduz sind endlich zustande 
gekommen un'd zwar: Der 'Gemeinderat Vaduz 
ist prinzipiell bereit, einen B a u p l a t z  k o 
s t e n l o s  zur Verfügung zu stellen. — E i n  
F r e u n d  d e r  J u g e n d h e r b e r g e  h a t  
sFr. 5 0 0 0 0.— g e z e i c h n e t .  

Die weiteren Erfordernisse für das  Züstande-
kommen sind nun: Definitive Bezeichnung und  
Festlegung des Bauplatzes, RestfinanZierung, 
Baupläne. 

An der Wiege unserer 
W ä l d e r . . .  

W e r  als besinnlicher Naturfreund die unbe
rührte Landschaft zwischen Schaan und Ben
dern durchwandert, die sich dort in ungeschmä
lerter Schönheit an den Rhein schmiegt, der 
wird inmitten von Hecken und Wiesen einen 
großen Garten finden. Audi  wenn ihm der Ein
tritt  durch das Tor verwehrt sein sollte, wird 
e r  wahrnehmen können, daß in diesem Garten, 
der im Schutze mächtiger Silberweiden steht, 
Tausende und Abertausende von Pflanzen wach
sen, deren Größe ihm bald verraten, daß es' sich 
um den Nachwuchs unserer Wälder handelt. — 
Irgendwie trieb mich die Neugierde in diesen 
Garten und da ich wußte, daß ihn das Forstamt 
ins Leben rief, so wandte ich midi an Forstmei
ster Eugen Bühler, der sich an  einem schönen 
vorsommerlichen Tag bereitwillig die Mühe 
nahm, mich durch diesen Garten zu  führen. Vor
erst machte er mich mit Herrn David Schädler 
bekannt, der jahraus, jahrein als „Geburtshel
fer" in der Wiege unserer Wälder  arbeitet. In 
einer schlichten Holzbaracke zeigte man mir die 
gesammelten Samen, fein säuberlich registriert 
und verwahrt; man ließ mich Einsicht nehmen 
in die Planung der ganzen Anlage. Erstaunt las 
ich auf den Glasbehältern die Namen verschie

denster Holzarten, sowie den Standort, wo die
se Samen gesammelt wurden. Bevor ich noch 
eine Frage stellte, erklärte mir Forstmeister 
Eugen Bühler, die Forstwissenschaft habe auf 
Grund langjähriger Erfahrungen festgestellt, 
daß bei der Aufforstung nicht allein die Höhen
lage, sondern auch die Bodenbeschaffenheit der 
einzelnen Waldgebiete berücksichtigt werden 
müsse und die Sämlinge wieder dorthin ver
pflanzt werden möchten, wo ihre Eltern gelebt 
haben. Dieser Erkenntnis Rechnung tragend, 
habe das Forstamt unseres Landes vor  Jahren 
diesen großen Pflanzgarten angelegt, der  unter 
intensiver Betreuung stehe und der nach mo
dernen Gesichtspunkten für den Nachwuchs un
serer Wälder sorge. — Bei einem Gang durch 
den Garten, der mit seinen langgezogenen Bee
ten auch einem Blumengarten alle Ehre machen 
würde, zeigte man mir dann Pfleglinge aller er
denklichen Holzarten. Die Jüngsten, kaum ei
nige Tage alt, standen nahe beieinander und 
interessanterweise war  es auch für den Laien 
nicht allzu schwer, aus den „CJesichtern" dieser 
Kleinsten abzulesen, ob sie der Gattung der 
Buchen, Rot- oder Weißtannen, Fichten oder 
Föhren angehören. Dies allerdings erst als die 
Betreuer auf ihre speziellen Merkmale hinwie
sen, die eine Unterscheidung ermöglichten. — 

Ungezählte solcher Wiegenkinder guckten mich 
an, von den Kleinsten bis zu jenen, die den 

Kinderschuhen bereits entwachsen, schon mit 
Sehnsucht darauf warten, zu ihren Stammes
eltern in die Waldheimat zurückkehren zu kön
nen. Es ist nicht möglich, die große Arbeit mit 
wenigen Zeilen zu beschreiben, die mit der 
Sammlung der Samen an  Ort und Stelle be
ginnt und erst mit der Verpflanzung der  Pfleg
linge zu Ende geht. Lediglich das Auffälligste 
sei erwähnt. Durch Kompostierung von Laub 
und Nadeln haben die findigen Betreuer Bo
dengrundlagen geschaffen, die in ihrer Zusam
mensetzung der eigentlichen Humusbildung im 
Wald gleichkommt. Damit erhalten alle Pfleg
linge eine Nahrung, wie sie ihnen der Wald 
nicht besser bereiten könnte. Entsprechende Be
wässerung und Schutz vor den Sonnenstrahlen 
durch Schattiermatten, die einen ähnlichen Be
lichtungsablauf schaffen, wie wir diese vom 
Wald her  kennen, sind weitere Beweise sorg
fältigster Pflege. Nur so gelinge es, Ausfälle 
weitgehend zu verhindern, was der schöne 
Stand dieser Waldkultur denn auch bewies. 
Es ist eine Kultur, die nicht nur  den Forstmann 
begeistert, sondern auch dem Naturfreund zum 
Erlebnis wird. Findet e r  dort doch von der  
Bergföhre bis zur Erle alle Holzarten, denen er  
sonst nur auf seinen Wanderungen in unseren 
Berg- und Tal Wäldern begegnet. — Darüber 
hinaus werden in diesem Garten Hedcen und 
Sträucher gezogen, die sich später für die  Wind

schutzpflanzungen eignen. 
Ist es nicht interessant zu wissen, daß auf ei

ner Fläche von etwas weniger als 20 000 Qua
dratmetern, dazu in einem der schönsten Natur
reservate unseres Landes, die eigentliche Wie
ge unserer Wälder steht. Diese ist schon von 
ungezählten Besuchern, vor allem aus dem 
Auslande, bestaunt worden. Meist waren es  
Leute vom Fach, die hergekommen waren, um 
Erfahrungen zu sammeln und auszutauschen. — 
Welcher Naturfreund aber könnte a n  dieser 
Wiege achtlos vorbeigehen, die uns und unse
ren Nachkommen Reichtum und Segen verheißt. 
— Reichtum in wirtschaftlicher Hinsicht, Segen 
als Born und Erholungsstätte für uns alle, sind 
wir doch immer mehr gezwungen, an der  Werk
bank zu stehen, oder im Büro zu sitzen. — Wir  
denken wohl auch zu wenig daran, daß der 
Wald aus rein klimatischen Gründen gehegt 
und gepflegt werden muß und diese Pflege und 
Schonung in der Gegenwart eine überaus wich
tige Aufgabe darstellt. — Dank und Anerken
nung sind wir somit jenen schuldig, die sich 
dieser Aufgabe bewußt sind und die als Be
schützer unserer Wälder manchmal keinen 
leichten Stand haben. — Diese Erkenntnis er
füllte mich, als ich die Wiege unserer Wälder 
verließ und um ein schönes Erlebnis reicher in  
den grauen Alltag zurückkehrte. 

e. n. 


